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rnft gfdjmann: 3a3 gtogc ©taunen. 85

5]Betbon: basS ©djtoß. Wot. SB. E[d)Iet.

fiaffe man aîfo bie i^înber, folange fie felbcr
©efallen baran finben, mit ihren puppen fief) be-

fd)äfttgen, gebe man ihnen Seit ba?u unb forge
man bafür, bag ed in ber ridjtigen Sßeife ge-

fcfjehe. ©amit fcfjafft fief) bad JUnb felber ein

©rjiehungdmittel, beffen etf)ifcf>er ©influg ben

alter anbeten überragt, treil ed bem SBefen bed

j?inbed am genaueften angemeffen ift.

<Da£ gro^e Staunen.
S3on ©rnft ©fctjmann.

3d) bin trieber einmal bei meinem fjreunb,
bem üftaturforfdfer, getrefen. ©r führte mid) ind

oberfte ©tübchen feiner 33ef)aufung. ©an? unterm
©ad) liegt ed, unb ed ift bon Siifdjdjen unb
Stühlen, ©tänbern unb ©djtânfen berart über-
ftellt unb berbarrifabiert, bag man Fuffe l)at
burd)3ufommen unb fid) ?u breljen. Unb trad ba

ailed gerumftegt unb liegt, Fifroffope, ©lad-
dfen, Präparate, fiupen, Fatten, $eid)enblät-
ter, «ftotijen, ein Fotoapparat, unb baneben ein

anbered ©tübchen bient aid Sltelier, tro bie Fat-
ten enttricfelt trerben.

©o mag ed im Fittelalter in ben alcfnmifti-
fdften fiaboratorien audgefdfaut hdötn, in finer
©tubierftube ffauftd, atlerbingd mit bem Unter-
fcffteb, bag bem fforfcher ntdjt bie loilfdmittel
bet FäFiondmechanif unb -optü ?ur 33er-

fügung ftanben, trie fie geute jebem 23otanifer
ober Biologen ?ur f)anb finb. Surd) bie ©rfin-
bung biefer Sßunbergläfer finb bem Fiffenfdjaf-
ter mit einem ©dftage ©ntbecfungen möglid)
getrorben, bie bem Fooler bor gunbert fahren
berfi^Ioffen bleiben mugten, trie bie fftiegerei
erft igte triumphalen ©rfolge erlebte, nadfbem
bie Ifonftrufteure bie Fotoren bauten, bie mit
ihrer jfraft, ©dfnelligfeit unb Sludbauer bie

flieget in fdjtrinbelnbe Soften tragen unb hfute
bon ©rbteil ?u «Erbteil.

©eltfam trirb einem ?u SRut in fo einer SBerf-

ftatt. Fan fühlt fid) im 33anne bed unbefann-
ten ©d)6pferd; benn hitt ift und gegeben, man-
dfed ©eheimnid 3U lüften, unb „trad fein Sluge

gefehen unb fein ©ht gehöret", hier trirb ed

2Birflid>feit unb ©ffenbarung.
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YZverdon: das Schloß. Phot. W. Eschter.

Lasse man also die Kinder, solange sie selber

Gefallen daran finden, mit ihren Puppen sich be-

schäftigen, gebe man ihnen Zeit dazu und sorge

man dafür, daß es in der richtigen Weise ge-

schehe. Damit schafft sich das Kind selber ein

Erziehungsmittel, dessen ethischer Einfluß den

aller anderen überragt, weil es dem Wesen des

Kindes am genauesten angemessen ist.

Das große Staunen.
Von Ernst Eschmann.

Ich bin Wieder einmal bei meinem Freund,
dem Naturforscher, gewesen. Er führte mich ins
oberste Stübchen seiner Behausung. Ganz unterm
Dach liegt es, und es ist von Tischchen und

Stühlen, Ständern und Schränken derart über-
stellt und verbarrikadiert, daß man Mühe hat
durchzukommen und sich zu drehen. Und was da

alles herumsteht und liegt, Mikroskope, Glas-
chen, Präparate, Lupen, Pinzetten, Zeichenblät-
ter, Notizen, ein Photoapparat, und daneben ein

anderes Stübchen dient als Atelier, wo die Plat-
ten entwickelt werden.

So mag es im Mittelalter in den alchimisti-
schen Laboratorien ausgeschaut haben, in einer

Studierstube Fausts, allerdings mit dem Unter-
schied, daß dem Forscher nicht die Hilfsmittel
det Präzisionsmechanik und -optik zur Ver-

fügung standen, wie sie heute jedem Botaniker
oder Biologen zur Hand sind. Durch die Erfin-
dung dieser Wundergläser sind dem Wissenschaf-
ter mit einem Schlage Entdeckungen möglich
geworden, die dem Pröbler vor hundert Iahren
verschlossen bleiben mußten, wie die Fliegerei
erst ihre triumphalen Erfolge erlebte, nachdem
die Konstrukteure die Motoren bauten, die mit
ihrer Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer die

Flieger in schwindelnde Höhen tragen und heute

von Erdteil zu Erdteil.
Seltsam wird einem zu Mut in so einer Werk-

statt. Man fühlt sich im Banne des unbekann-

ten Schöpfers) denn hier ist uns gegeben, man-
ches Geheimnis zu lüften, und „was kein Auge
gesehen und kein Ohr gehöret", hier wird es

Wirklichkeit und Offenbarung.
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On einem jMftdjen liegen toie in SJtappen

Ijjunberte bon Separaten, ÜDtan fdjlägt 3toei
©ecfel audeinanber unb brauet nur su toäblen,
toad einen gelüftet/ ©uerfdjnitte aud bet Sßelt
bed menfdjlidjen It'örperd, ber 3üere unb ißflan-
jen. ©eltfame, unfdjeinbare ©ebilbe finb es,
bie bem bloßen, ungefcf)ulten Sluge nidjtd ber-
raten. Unb toad tritt sutage, toenn man biefe

alled fiebend fommen. SIber ed fliegt bor und

fort; ja nur größer unb unfaßlidjer toirb ed. Odj
breite bad SJüfroffop, Jeßt habe icf) ßunbert-,
breüjunbeft-, feßt fiebenbunbertfadje Sßergröße-

rung, unb alleö beränbert ficf), toirb neu unb un-
begreiflieb. Slnbere topograpbifdje SSerßältniffe
finb aufgetaudjt, unb toad ein ^ßünftlein ober ein

Sünglein toar, ift plöt3lxcf) eine neue Sßelt. ©in

SBaffetmitBc.

S31ättdjen unterd SCTtifroffop legt! ©a bleiben bie

berrlidjften, tounberfamften formen auf. Sluf
einmal bat alled Örbnung unb Sinn, Schönheit
regiert, unb eine ©mamentif feiert Triumphe,
toie fie fein ifunftgetoerbler Ijerrlidier unb

formenreidjer geftalten fbnnte. ©a breiten fiel)

gellen aud bon einer SRegelmäßegbeet, ©bale,
Greife, SMelecfe, unb alle in föftlidjer ffierfnüp-
fung, baß man glaubt, ben 93au einer Lienen-
toabe bor fid) su ba^n, ein tounberlidjed @e-

toebe, ben Pan einer gansen Ôtabt mit @äß-
djen, Straßen unb ifMßen. ©ber ed fönnte bad

unenttoirrbare STteß eined ©ifenbabnfnoten-
punfted fein, ber feine fiinien nad) allen Slidjtun-
gen audfd)idt. Südjtd pon allebem! ©ad finb
Saufteine ber Statur, bie su ßunberttaufenben,
Su Millionen aufgefdjidjtet einen Slumenftengel,
ben fflügel eined Sdjmetterlinged ober ein Sßen-

fdjenbaar ergeben, ein jebed in feiner Slrt ein

Sauberbolled ©ebilbe, ein jebed ein ïeildjen
eined ©ansen, bad in fidj bollenbet ift.

©a faßt und bad große Staunen an. SBir toer-
ben narf)öenflid); taufenb fragen ftürmen auf
und ein, unb toir befommen nicht genug, neue

Silber su fdjauen, unb und ift, toir fönnten enb-

lidj mit ber größten fiupe hinter bad ©ebeimnid

Wiefel but fid) su einem ©ebirge audgetoadjfen,
unb ©tunben berbringt man, bad Präparat nadj
allen Seiten su betrachten. Sftan breljt an stoei
Stäbdjen, unb feittoärtd unb auftoärtd, nadj oben

unb unten berfdjiebt fidj bad ffelb, unb immer
neue SBerbältniffe unb fformen fommen sum
Sorfdjein. ©in ifnäuel enttoirrt fidj, giäbdjen
unb Strange toerben beutlidj.

SIber, toad ift bort im ©lafe? ©ttoad Sßaffer
mit einer unterfdjiebltdjen, grünen SJtaffe barin.

©ad ift "Planfton, aud einem füllen, abfertigen
SBedjer gefifdjt, etliche tropfen nur unb bodj
toieber eine riefige Sßelt für fid).

Unb eine Sßelt, bie lebt!
SJtein f^reunb tupft mit einem Slobrlein einen

tropfen auf ein bünned, quabratifdjed ©lädcfjen
unb bedt bie f^lüffigfett mit einem anbern su.
©ad neue Präparat ift fertig, ©djon liegt ed

unter bem SJüfroffop, unb bad Äidjt einer be-

fonberd tjetlen Äampe fällt auf eine glißernbe
©piegelflädje. ©ad große Staunen bat ©rabe
ber Setounberung angenommen, ©enn nun
fdjaue idj ein Seelein, in bem ed frabbelt, SIrme
unb Prallen rubern, rücftoärtd gebtd, auf unb

nieber; buuebbünne ©ebilbe fdjtoetlen auf unb

Sieben fidj sufammen, ganse Ströme fommen ba-

86 Ernst Eschmann: Das große Staunen.

In einem Kästchen liegen wie in Mappen
Hunderte von Präparaten. Man schlägt Zwei
Deckel auseinander und braucht nur zu wählen,
was einen gelüstet, Querschnitte aus der Welt
des menschlichen Körpers, der Tiere und Pflan-
zen. Seltsame, unscheinbare Gebilde sind es,
die dem bloßen, ungeschulten Auge nichts ver-
raten. Und was tritt zutage, wenn man diese

alles Lebens kommen. Aber es flieht vor uns
fort) ja nur größer und unfaßlicher wird es. Ich
drehe das Mikroskop, jetzt habe ich hundert-,
dreihundert-, jetzt siebenhundertfache Vergröße-
rung, und alles verändert sich, wird neu und un-
begreiflich. Andere topographische Verhältnisse
sind aufgetaucht, und was ein Pünktlein oder ein

Ninglein war, ist plötzlich eine neue Welt. Ein

Wassermilbe.

Plättchen unters Mikroskop legt! Da blühen die

herrlichsten, wundersamsten Formen auf. Auf
einmal hat alles Ordnung und Sinn, Schönheit
regiert, und eine Ornamentik feiert Triumphe,
wie sie kein Kunstgewerbler herrlicher und

sormenreicher gestalten könnte. Da breiten sich

Zellen aus von einer Negelmäßigkeit, Ovale,
Kreise, Vielecke, und alle in köstlicher Verknüp-
fung, daß man glaubt, den Bau einer Bienen-
Wabe vor sich zu haben, ein wunderliches Ge-
webe, den Plan einer ganzen Stadt mit Gäß-
chen, Straßen und Plätzen. Oder es könnte das

unentwirrbare Netz eines Eisenbahnknoten-
Punktes sein, der seine Linien nach allen Richtun-
gen ausschickt. Nichts von alledem! Das sind

Bausteine der Natur, die zu Hunderttausenden,
zu Millionen ausgeschichtet einen Blumenstengel,
den Flügel eines Schmetterlinges oder ein Men-
schenhaar ergeben, ein jedes in seiner Art ein

zaubervolles Gebilde, ein jedes ein Teilchen
eines Ganzen, das in sich vollendet ist.

Da faßt uns das große Staunen an. Wir wer-
den nachdenklich) tausend Fragen stürmen auf
uns ein, und wir bekommen nicht genug, neue

Bilder zu schauen, und uns ist, wir könnten end-

lich mit der größten Lupe hinter das Geheimnis

Kiesel hat sich zu einem Gebirge ausgewachsen,
und Stunden verbringt man, das Präparat nach

allen Seiten zu betrachten. Man dreht an zwei
Nädchen, und seitwärts und aufwärts, nach oben

und unten verschiebt sich das Feld, und immer
neue Verhältnisse und Formen kommen zum
Vorschein. Ein Knäuel entwirrt sich, Fädchen
und Stränge werden deutlich.

Aber, was ist dort im Glase? Etwas Wasser
mit einer unterschiedlichen, grünen Masse darin.

Das ist Plankton, aus einem stillen, abseitigen
Weiher gefischt, etliche Tropfen nur und doch

wieder eine riesige Welt für sich.

Und eine Welt, die lebt!
Mein Freund tupft mit einem Nöhrlein einen

Tropfen auf ein dünnes, quadratisches Gläschen
und deckt die Flüssigkeit mit einem andern zu.
Das neue Präparat ist fertig. Schon liegt es

unter dem Mikroskop, und das Licht einer be-

sonders hellen Lampe fällt auf eine glitzernde
Spiegelfläche. Das große Staunen hat Grade
der Bewunderung angenommen. Denn nun
schaue ich ein Seelein, in dem es krabbelt, Arme
und Krallen rudern, rückwärts gehts, aus und

nieder) hauchdünne Gebilde schwellen auf und

ziehen sich zusammen, ganze Ströme kommen da-
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ffer, treten burd) Öffnungen ein unb aug. 3ft bag
ein j?rebgfein, ein ^tfcï)? ©in feftfamer friüpfer
f'ommt baffer. Ôdfon ift er meinem SSficffefb ent-
fdftounben, aber gfeid) toieber eingefangen. 3Mf)-
renb id) $agb auf iffn madfe, taudjen neue SBefen

auf, merftoürbige, fpmmetrifd) angeorbnete Qef-
fen, ïierlein mit Düffeln unb 6cf)toän3en, <oafb-

monbe, Greife, moflugfenartige Slugftüfpungen,
bie ftetg in Seränberung begriffen fini).

Sag ©dfaufpief fo eineg îropfeng ift botf 31b-

toedfffung unb ©pannung. Senn tote in ber

großen Söeft gift eg aud) ffier fief) 3U toeffren unb
burd)3uîampfen, ÜJlaffrung 3U fud)en unb ©Ifen-
bogenfreif)eit fidj 3U berfdfaffen, 3U atmen unb
für Sftadffommenfdfaft 3U forgen.

Unb tnie primitib finb biefe Kreaturen be-
fdfaffen! 2Die ein iöattcf) nur iffr Körper, unb

S grofje Staunen. 87

bad) bermogen bie SIrme einen ©egner aug bem
f^efbe 3U fdffagen. 2Bag ift ein auggetoadffener
Sierbeiner, unb toag erft ein Sftenfd) mit äff
feinen ©innegorganen, mit feinem toof)fge3im-
merten iTnocfjengerüft, mit ben Seinen unb
SKugfefn, ben 23affnen beg 33futeg unb ben

Strängen ber Serben, mit bem gouber- unb
9Dunbergef)äufe beg i^opfeg fo einem einseffigen
©ïifte^fein gegenüber! Unb bod), toag nod) feine
ÎDiffenfdfaft mit ben ©rrungenfdfaften beg fef3ten
^affrffunbertg f)at fdjaffen unb erfteffen faffen
f'onnen, befit3t eg, jeneg gefjeimnigboffe ©ttoag,
fid) aug eigener i^raft 3U rüffren, bag Äeben!

Ser STtenfd), ber ffeute aÏÏ3u feïjr geneigt ift,
fid) im SJlittefpunft ber ©dfopfung 3U feffen unb
fid) an3umaj3en, affeg 3U ermeffen, 3U erred)nen
unb erffären 3U f'önnen, er toirb toieber Hein bor

(Sin SBafTertropfen auê bem 3ü'rid)fee mit iptanîton4ngen

1. SSurgunberBIut-ffllaualge
2. $amm=®iefelalge
3. CSenfter.ftiefetalge
4. @tero=StiefelaIge

32ûtiirï. ©röfee
mm

0,120 „
0,1

0,12 „

5. S3äuntcf)eri=®eij3eIalQe
6. ^an3er=©eifeelalöe
7., 8., 9., 10. ©titnalgen

SJtatiirl. ©ibfee
0,04 mm
0,14 „

WHöha
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her, treten durch Offnungen ein und aus. Ist das
ein Krebslein, ein Fisch? Ein seltsamer Hüpser
kommt daher. Schon ist er meinem Blickfeld ent-
schwunden, aber gleich wieder eingesangen. Wäh-
rend ich Jagd auf ihn mache, tauchen neue Wesen
auf, merkwürdige, symmetrisch angeordnete Zel-
len, Tierlein mit Rüsseln und Schwänzen, Halb-
monde, Kreise, molluskenartige Ausstülpungen,
die stets in Veränderung begriffen sind.

Das Schauspiel so eines Tropfens ist voll Ab-
wechslung und Spannung. Denn wie in der

großen Welt gilt es auch hier sich zu wehren und
durchzukämpfen, Nahrung zu suchen und Ellen-
bogenfreiheit sich zu verschaffen, zu atmen und
für Nachkommenschaft zu sorgen.

Und wie primitiv sind diese Kreaturen be-
schaffen! Wie ein Hauch nur ihr Körper, und

Z große Staunen. 87

doch vermögen die Arme einen Gegner aus dem

Felde zu schlagen. Was ist ein ausgewachsener
Vierbeiner, und was erst ein Mensch mit all
seinen Sinnesorganen, mit seinem wohlgezim-
merten Knochengerüst, mit den Sehnen und
Muskeln, den Bahnen des Blutes und den

Strängen der Nerven, mit dem Zauber- und
Wundergehäuse des Kopfes so einem einzelligen
Existenzlein gegenüber! Und doch, was noch keine

Wissenschaft mit den Errungenschaften des letzten
Jahrhunderts hat schaffen und erstehen lassen
können, besitzt es, jenes geheimnisvolle Etwas,
sich aus eigener Kraft Zu rühren, das Leben!

Der Mensch, der heute allzu sehr geneigt ist,
sich im Mittelpunkt der Schöpfung zu sehen und
sich anzumaßen, alles zu ermessen, zu errechnen
und erklären zu können, er wird wieder klein vor

Ein Wassertropfen aus dem Zü'richsee mit Plankton-Algen

1. Burgunderblut-Blaualge
2. Kamm-Kieselalge
s. Fenster-Kiefelalge
4. Stern-Kieselalge

Natürl. Größe

0,120 „
«n
0,12 „

s. Bäumchen-Geitzelalge
6. Panzer-Geißelalge
7., g., g., IN Grünalgen

Natürl. Größe
0,04 wra
0,14 „
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biefer Jtleinmett unb mug geftegen: bie ©rbe
xft nod) bod ber Stätfel.

Unb bie ©rbe xft [elfter mieber nur ein ©tauft-
lein im Sttnfrofodmod, im Steidj ber ©eftirne unb
üftrigen Sonnenfgfteme, in benen mit Äidjtjagren
geregnet roirb.

60 ftegen mir Sttenfd)en mitteninnen/ gimmet-
godj ergaben öfter jenen primitiben ©ingedern
unb bodj bödig berfdjminbenb in ben unborfted-
ftaren ©imenfionen bed SBettgeftäubed. 5Rid^tö

ftteiftt und aid ein eljrfürdjtiged Staunen bor ben
Sßerfen unb ©inridjtungen ber Statur. ©in jebed
bon und Ijat etmad bon bem ©range mitftetom-
men, bom Söunfdje, bie ©djteier bed Äeftend

lüften gu fönnen. Sdjrittmeife rücfen toir bor,
feit 3aftrfjunberten, feit [fagrtaufenben, unb juft
bie legten tfagusegnte gaften und mädjtig bor-
märtd geftradjt, feit burdj bte genialen i^onftruf-
ticnen eined SIftfte ©täfer gergeftedt merben fön-
nen, bte bietgunbertfadje ©ergrögerungen mög-
lidj madjen. 2ßer fönnte geute adjttod an ignen
borüftergetjen! Side tjaften mir eine f^afer bed

[füngtingd gu ©aid in und, unb „bed Söiffend
fteiger ©urft" trexftt und, unaufgörttcg gu fragen:
Sßie gegt bie Ut)r ber 2Dett? 2Bie greifen bie

Sägndjen ineinanber, mie bertjätt ed fictj mit bem

gangen ©au?
fjfreitidj, ber groge Ugrmadjer lüftet feine ©e-

tjeimniffe nidjt. ©r fütjrt und mögt immer etmad

nätjer an fein 2Berf geran unb lägt und bad

Staunen, bad groge Staunen.
2Bie Einher finb mir igm gegenüber, mie Jtin-

ber, bie an ber tßuppe gerumgrüftetn unb adgu

gerne miffen motten, mad brin ift unb mie ed

fommt, bag fie bie Stugen auf unb gu madjen fann.
©ad fforfdjen natg ben ©tngen, bie auf ber

©rbe, üfter unb unter igr finb, bte in und unb mit
und teften, madjt und reidj, gtüd'tidj unb gufrte-
ben. ©er fjforfdjer, ber ber Söagrgett um ein

©djritttein näger gefommen xft, freut fid) feiner
©ntbedung. ©r meig mögt, bag immer ein SReft

ftteiftt, ein tegted SRätfet, gu bem mir feine fiö-
fung gaften. Sifter mir ringen barnadj, mir geben
ed nidjt auf, bem Stete gugufteuern. Studj ber

SBanberer fegrt ntigt gerne auf gatfter ©trede
ober im Stngefidjt bed ©ipfetd um. ©r mid unb

mug ign ergmingen!
©ie Staturforfcger ftenetbe idj, ade. 3ft ed

nicgt ein geitiged Söerf, bad fie fterrid)ten? ©ie
guden in bad munberftare ©etriefte bed irbifdjen
SBunberftaued, fie finben Söege unb ©efege, unb
inbem fie immer tiefer in bad faftetgafte SRäber-

merf bringen, ftermßgen fie ber teibenben

SJtenfdjgeit mandjen guten 9vat gu geben. Sfrgte
madjfen geran, bte getfen unb geilen, unb toieber
üfterfommt und bad groge Staunen, bag ed ignen
gelingt, igre ©rfenntniffe praftifd) audgumerten
unb trjinberniffe aud bem SBege gu räumen, bie und
fdjmere ©tunben unb fdjtaftofe Städjte bereiteten.

Seien mir ade f^orfcger unb merben mir nidjt
mübe gu fteoftadjten, mad um und borgegt! Sßir
alle finb bagu berufen, ogne ißrofefforen unb
Smdjgelegrte gu fein, ©djauen mir bem ©pinntein
gu, mie ed fein Steg baut! tfjatten mir inne bor
einem Stmeifengüget unb berfotgen mir, mie ba

gearbeitet mirb, mie ba jebed 3nbibtbuum feine
fteftimmte Stufgafte gat unb mie ed tgr nacggegt!
©d)auen mir einer ©turne gu, mie fie fidj öffnet,
einem ©aume, mie er geroifcg bem ©türme trogt,
einem ©tig, mie er gudt, unb gören mir, mie ber

©onner rodt! 3n taufenb formen tritt und bie

Statur entgegen, immer mieber neu unb attberd;
ade gmingt fie auf bie itnie unb tegrt fie bad

groge Staunen.
Sßad für Stümper finb mir bodj, menn mir

und aucg einftitben, ed fo unenbticg toeit geftrad)t
gu gaften! fftüffe ftänbigen mir, Seen taffen mir
erftegen, aber feinem SMdtein fönnen mir einen

fftüget gimmern unb madjen, bag ed in ber
Sonne tangt.

Stßer ficg ber Statur berf(greift t, gat ein für ade-
mat jegtidje fiangemeite beraftfd)iebet. 3mnter
gat er etmad gu tun. Ummer meig er etmad an-
gufangen. ©tunben fliegen igm babon, gange
Sage unb Städjte. $u aden Seiten unb £fagred-
geiten putfiert bad Heften, unb feine ©efunbe unb
fein Slugenfttid berftreidjt, in bem bie Statur nidjt
irgenb ein SBunber bodftringt.

©ad groge Staunen lägt und nidjt frei. Un

jebem ffetb, in jeber SBiefe erfagt ed und, ed

figt auf ben ©ergen unb fegett mit ben SBotfen,
ed gtigert im geftirnten ijjimmet mie in ben Ura-
tern bed Sttonbed, ed brennt in ber ©tut ber Sonne
unb raufdjt im Strome, ber gum SOteere manbert.

©er SBinter ftegt bor ber Sür. ©ie langen
Stftenbe ftredjen an. Unb biete bon und gaben ben

gangen Samdtag atd freien Sag ftefommen. SBad

fangen fie an?

Sttögen fie bie freie S^xt nid)t bertröbetn!
SDtögen fie fid) einer Sätigfeit mibmen, bie fie
förbert unb innertid) meiter bringt!

Sttögen fie bie Statur atd Äegrmeifterin gu ficg
laben! Stegmen fie teil am grogen Staunen, unb

reidj unb ftegtüdt merben fie bie ©erufdarfteit
berridjten, bie nidjt ade gu beliebigen bermag.
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dieser Kleinwelt und muß gestehen: die Erde
ist noch voll der Nätsel.

Und die Erde ist selber wieder nur ein Stäub-
lein im Makrokosmos, im Reich der Gestirne und
übrigen Sonnensysteme, in denen mit Lichtjahren
gerechnet wird.

So stehen wir Menschen mitteninnen, Himmel-
hoch erhaben über jenen primitiven Einzellern
und doch völlig verschwindend in den unvorstell-
baren Dimensionen des Weltgebäudes. Nichts
bleibt uns als ein ehrfürchtiges Staunen vor den

Werken und Einrichtungen der Natur. Ein jedes
von uns hat etwas von dem Dränge mitbekom-
men, vom Wunsche, die Schleier des Lebens
lüften zu können. Schrittweise rücken wir vor,
seit Jahrhunderten, seit Jahrtausenden, und just
die letzten Jahrzehnte haben uns mächtig vor-
wärts gebracht, seit durch die genialen Konstruk-
tionen eines Abbe Gläser hergestellt werden kön-

nen, die vielhundertfache Vergrößerungen mög-
lich machen. Wer könnte heute achtlos an ihnen
vorübergehen! Alle haben wir eine Faser des

Jünglings zu Sais in uns, und „des Wissens
heißer Durst" treibt uns, unaufhörlich zu fragen:
Wie geht die Uhr der Welt? Wie greifen die

Zähnchen ineinander, wie verhält es sich mit dem

ganzen Bau?
Freilich, der große Uhrmacher lüftet seine Ge-

Heimnisse nicht. Er führt uns wohl immer etwas
näher an sein Werk heran und läßt uns das

Staunen, das große Staunen.
Wie Kinder sind wir ihm gegenüber, wie Kin-

der, die an der Puppe herumgrübeln und allzu
gerne wissen möchten, was drin ist und wie es

kommt, daß sie die Augen auf und zu machen kann.
Das Forschen nach den Dingen, die auf der

Erde, über und unter ihr sind, die in uns und mit
uns leben, macht uns reich, glücklich und zufrie-
den. Der Forscher, der der Wahrheit um ein

Gchrittlein näher gekommen ist, freut sich seiner
Entdeckung. Er weiß Wohl, daß immer ein Nest
bleibt, ein letztes Nätsel, zu dem wir keine Lö-
sung haben. Aber wir ringen darnach, wir geben
es nicht auf, dem Ziele zuzusteuern. Auch der

Wanderer kehrt nicht gerne auf halber Strecke
oder im Angesicht des Gipfels um. Er will und

muß ihn erzwingen!
Die Naturforscher beneide ich, alle. Ist es

nicht ein heiliges Werk, das sie verrichten? Sie
gucken in das wunderbare Getriebe des irdischen

Wunderbaues, sie fmden Wege und Gesetze, und
indem sie immer tiefer in das fabelhafte Räder-
werk dringen, vermögen sie der leidenden

Menschheit manchen guten Rat zu geben. Ärzte
wachsen heran, die helfen und heilen, und wieder
überkommt uns das große Staunen, daß es ihnen
gelingt, ihre Erkenntnisse praktisch auszuwerten
und Hindernisse aus dem Wege zu räumen, die uns
schwere Stunden und schlaflose Nächte bereiteten.

Seien wir alle Forscher und werden wir nicht
müde zu beobachten, was um uns vorgeht! Wir
alle sind dazu berufen, ohne Professoren und
Fachgelehrte zu sein. Schauen wir dem Spinnlein
zu, wie es sein Netz baut! Halten wir inne vor
einem Ameisenhügel und verfolgen wir, wie da

gearbeitet wird, wie da jedes Individuum seine

bestimmte Aufgabe hat und wie es ihr nachgeht!
Schauen wir einer Blume zu, wie sie sich öffnet,
einem Baume, wie er heroisch dem Sturme trotzt,
einem Blitz, wie er zuckt, und hören wir, wie der

Donner rollt! In tausend Formen tritt uns die

Natur entgegen, immer wieder neu und anders:
alle zwingt sie auf die Knie und lehrt sie das
große Staunen.

Was für Stümper sind wir doch, wenn wir
uns auch einbilden, es so unendlich weit gebracht

zu haben! Flüsse bändigen wir, Seen lassen wir
erstehen, aber keinem Mücklein können wir einen

Flügel zimmern und machen, daß es in der
Sonne tanzt.

Wer sich der Natur verschreibt, hat ein für alle-
mal jegliche Langeweile verabschiedet. Immer
hat er etwas zu tun. Immer weiß er etwas an-
zufangen. Stunden fliegen ihm davon, ganze
Tage und Nächte. Zu allen Zeiten und Jahres-
Zeiten pulsiert das Leben, und keine Sekunde und
kein Augenblick verstreicht, in dem die Natur nicht
irgend ein Wunder vollbringt.

Das große Staunen läßt uns nicht frei. In
jedem Feld, in jeder Wiese erfaßt es uns, es

sitzt auf den Bergen und segelt mit den Wolken,
es glitzert im gestirnten Himmel wie in den Kra-
tern des Mondes, es brennt in der Glut der Sonne
und rauscht im Strome, der zum Meere wandert.

Der Winter steht vor der Tür. Die langen
Abende brechen an. Und viele von uns haben den

ganzen Samstag als freien Tag bekommen. Was
fangen sie an?

Mögen sie die freie Zeit nicht vertrödeln!
Mögen sie sich einer Tätigkeit widmen, die sie

fördert und innerlich weiter bringt!
Mögen sie die Natur als Lehrmeisterin zu sich

laden! Nehmen sie teil am großen Staunen, und
reich und beglückt werden sie die Berufsarbeit
verrichten, die nicht alle zu befriedigen vermag.


	Das grosse Staunen

